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Merkbla tt zur vierten Kriegsanleihe.
Deutsche Reichsschatzanweisungen.

Deutsche Reichsanleihe, »»künvdael... im.
Mehr aI« achtzehn Monate sind verstrichen seit Beginn de« gewaltigen Krieges, der dem deutschen Volke von seinen Feinden in uner-

-rr-vel au« Reid-, Rach- und Eroberungtsucht aufgezwungen worden ist. Harte Kämpfe waren bei der Neberzahl der Feinde zu bestehen.
ivLer und blutig auch das Ringen war, unsere Truppen haben das Höchste geleistet und sich mit unoergänglichem Ruhm bedeckt. Auf allen
^ «uvläben in West und Ost haben sie glänzende Waffenerfolge errungen, an ihrer todesmutigen Tapferkeit find di« mit allen Mitteln in«

'e lebten Angriffe der Feinde zerschellt. Die Feinde sind jedoch noch nicht medeigerungen, schwere Kämpfe stehen un« noch bevor, aber wir
' siefen mit zuversichtlichen Vertrauen auf unsere Kraft und unser reines Gennsstn entgegen. Auch das hinter der Front kämpfende deutsche

Kat fick in allen durch den Krieg hervorgeiusenen wirtschaftlichen Erschwerniflen durch Fleiß und Sparsamkeit, durch Einteilung und Orqani-
tion gewachsen gezeigt; es wird auch fernerhin in Selbstzucht und fester Entschloffenheit durchhalten bi« zum siegreichen Ende.
" Der Krieg hat fovtgsetzt hohe Anforderungen an die Finanzen de« Reichs gestellt. E« liegt daher die Notwendigkeit vor, eine viert«'

iiî " ^ "̂" '" ^Äusĝ8ebe" >verden 4/ - pr . zentigo au - l«sbaro Reichschatzaww -isunga » un » S prvzenti, - « ch»lb »a»sch»eib »»ge» b- r
a gr« «icksa »leihe . Die Schatzanweisungen.werden eingelettt in 10 Serien, die von 1923 ab, jährlich am 1. Juli fällig werden, nachdem die Au«-

B»nfnnV der einzelnen Serie 6 Monate vorher stattgesunden hat. Der Zeichnungtprei« ist für die Schatzanweisungen aus 95' /. festgesetzt. Da dl«
,r ö« LsNanweisungeneine Laufzeit von durchschnittlich 11'/, Jahren besitzen, io stellt sich im Durchschnitt die wirkliche Verzins,>ng etwas höher «I«

ua£ .f *•/, Dabei besteht die Aussicht, im Wege einer früheren Auslosung und Rückzahlung zum Nennwert noch einen beträchtlichen Kursgewinn,
-n «tz. flebend in dem Unterschied zwischen dem Nennwert und dem Ausgabekurs von 9b'/„ zu erzielen. Dem Inhaber der ausgelosten Schatzanweisun,
roofi «her auch das Recht zustehen, an Elelle der Einlösung die » chatzanweisung al« 4l/9 prozentige Schuldverschreibung zu behalten, und zwar ohne

sie ihm vor dem 1. Juli 193» gekündigt werden könnte. .
ö | Der Zeichnungspreis für die 5 prozentigen Schuldvei schreibungeil der Reichranlkihe beträgt 98,50 Mark, bei Schuldbucheintragungen

rchL SS Mark für je 100 Mark Nennwert. Die Schuldverschreibungen sind wie bei den vorangegangenen Kriegsanleihen bi« zum 1. Oktober 1924
"'tMnkündbar d. h. sie gewähren di« zu diesem Zeitpunkt einen 5 prozentigen Zinsgenuß, ohne daß ein Hindernis bestände, über sie auch schon vor
i- Zdem1 Oktober 1824 zu verfügen. Da die Ausgabe1*1,96  unter dem Nennwert erfolgt und außerdem die Rückzahlung zum Nennwert nach einer
tigstRlihe von Jahren in Aussicht steht, so ist die wirkliche Verzinsung höher al« b%.
jjlofl Schatzanweisungen und Echuldverschreit ungen sind nach den angegebenen Bedingungen im ganzen betrachtet al« gleichwertig anzusehen.
anlGeide Arten der neuen Kriegsanleihe können als «ine hochverzinslicheund unbedingt sichere Kapitalanlage allen Bolkskreisen aufs wärmste e» p-

' | «h!en »" dem ^ Arich«»»se « ist in umfaffenster Weise Sorge getragen. Sie «erden bei dem K »»t »r dvr Reichshanytbauk für
Wertpapiere in B - rli « (Postjcheckkvnta Berlin Nr. 9») und bei «JU» Zwei, ««statten der M-ichsbank mit Kaffen,inrichtun, ent,. , «,.

gröWenommrn. Die Zeichnungen können aber a»ch durch» ermittlun, »er Königliche » Boehanbl » »- (Preußischen Staatsbank) und der Pr, ».
%«ischa » Ea »tral -« r »»ffe»sch»f1- k«fie in B -rli « . dar K »»i,licheu Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganßalten, sowie sümt-
Kijicher- »«Ischen Banke « , Bankiers und ihrer Filialen , sämtlicherb-ntscheu öffentlichen Sparkafseu und ihrer Verbände , j, »«
Zmbenlsche« L- bensversich -rungsgesellschaft und jeder deutscheu Kredit,en - ffenschaft , endlich für die Echuldverfchreibungen der

ÄReichtanleihe bei allen Postanstalten am Schalter erfolgen. Bei solcher Ausdehnung der Vermittlungsstellen ist den weitesten Volkrkreisen in
allen Teilen des Reichs die bequemste Gelegenheit zur Beteiligung geboten.

War zeichnen will hat sich j »« ächst einen Zeichnnngsscheiu z« beschaffe» , der bei den vorgenannten Stellen, für Zeich-
ssstungen bei der Post bei der betreffenden Postanstalt, erhältlich ist und nur der Ausfüllung bedarf. Auch ohne Berwendun, von Z,ichnun,«sch,i-

wchen sind briefliche Zeichnungen statthaft. Die Scheine für dir Zeichnungen bei der Post haben, da bei ihnen zwei Einzahlungtermine in Betracht
h eiikommen, aine vereinfachte Form. Ir . den Landbestellbeztrken und den kleineren Städten können diese Z,ichnun,«scheine durch den Postboten bezo-
zichltzen werden. Die ausgesüllten Scheine find in einem Brresumschlog mit der Adreffe„an die Post" entweder dem Postboten mitzugeben oder»hne
>lsb«!Mark« in den nächsten Postkasten zu stecken.
;pst» - Da » Gold braucht man zur Z -ir ber Z -ichun », «och nicht sogloich z» zahlen ; die Einzahlungen verteilen sich aus einen

längeren Zeitraum. Di» Zeichner können vom 31. März ab jederzeit voll hezahlen.
k« « Sie sind verpflichtet: 3096  de« zugeteilten Betrage« spätest«,« bi« zu« 18. April 1916,
te ff 20% „ „ „ „ „ „ 24. Mai 1816,
öer» »5% „ „ , . » 23. Juni 1916,
bei» 2&% „ „ „ „ • « 20 . Jul , 1916
liebtzu bezahlen. Im übrigen find Deilzahiungen»ach Bedürfnis zulässig, jedoch nu, in runden, durch 10» teilbaren Beträgen. Auch die Beträge

Mer 1000 Mark sind' nicht sogleich in einer Summe fällig. Da die einzelne Zahlung nicht geringer als 100 Mark sein darf, so ist dem Zoich-
er kleinerer Betrage, namentlich von 100, 300, 300 und 400 Mark, eine weitgehende Entschließung darüber eingeräumt, an welchen Terminen

die Teilzahlung leisten will. So steht es demjenigen, welcher 100 Mark gezeichnet hat, frei, diesen Betrag erst am 30. Juli 1916 zu bezahlen,
er Zeichner von 300 Mark braucht die ersten 100 Mark erst am 34. Mai 1916, di» übrigen 100 Mark erst am 30. Juli 1916 zu bezahlen. Wer

00 Mark gezeichnet hat, hat gleichfalls bi» zum 24. Mai 1916 nur 100 Mark, die zweiten 100 Mark am 23. Juni 1916, den Rest am 36. Ink
916 zu bezahlen. Es findet immer eine Verschiebung zum nächsten Zahlungstermin statt, solange nicht mindesten« 106 Mark zu bezahlen sind.

Wer bei der Post zeichnet, « uß bis spätesten« zum 18. April d. I . vollzehlung leisten, soweit er nicht schon am 31. Mürz einzahlen will.
Der erst» Zinsschei » ist am 3. Januar 1917 fällig. Der Zinfenlaus beginnt «Iso am 1. Juli 1»16. Für die Zeit di» zum1. Juli

191«, frühesten» jedoch vom 31. März ab, findet der Lutgleich zugunsten de« Zeichner« im Wege der Stückzin«ber«chnung statt, d. h. »« » erden
*em Einzahler bei der Anleihe 5". Stöckzinsen, bei den Schatzanwetfungen41/»' /. Stückzinsen von dem aus dir Einzahlung folgenden Dage ab im
Wege de» Unrechnung aus den einzuzahlenden Betrag vergüiri. So be'.roxen die 5°/° Stückzinsen auf je 100 Mark »erechnR: für die Einzahlungen

m 31. März Igzg z zz Mark, für dir Einzahlnrgen em 18. April 1916 1 Mark, sür die Einzahlungen om 24. Mai 1916 0,56 Mark. Die
/»° ô » tückzinien betrogen für die Einzahlungen zu den gleichen Terminen auf je 160 Mark bnechnet: 1,125 Mark, 0,90 Mark und 0,45 Mark,

us Zahlungen nach dem zy. Juni hat der Einzahler dî Stückznsen vr« 30. Juni bi» zum Zahlungsiagr zu entrichten.
Lei den Postzeichnungen werden auf bi« zum 31. März geleistete Vollzahlungen Zinsen für »0 Tage, auf alle anderen Vollzahlungen

i« zum 18. April, auch wenn sie vor diesem? age geleistet werden, Zinsen für 72 Tage vergütet.
$ *» Ei »zahln « ,e » ist nicht erfardorlich , daß der Zeichner das Geld bar ber - itli - gen hat , Wer über «in

nthaben bei einer Sparkasse oder Bank verfngi, kann diese« sür die Einzahlungen in Anspruch nehmen. Sparkasien und Banken werden hinsicht-
ch der Abhebung namentlichd-nn da« größte Entgegenkommen zeigen, wenn man bei ihnen die Zeichnung rornimmt. Besitzt der Zeichner Wert-
aptrre, so eröffnen ihm die Darlehntkasien de« Reich« den Weg, durch Beleihung dos erforderliche Darlehen zu erhalten. Für diese Darlehen
^ der Zinssatz um rin Viertelprozent ermäßigt, nämlich auf 5V«"/» während sonst der DarlehenSzintsatz5 l/«% beträgt. Die Darlehentnehmer
»rden hnsichtlich der Zeitdauer de« Darlehkr.S bei den DatlehenSkosien dos gtößie Entgegenkommen finden, gegebenenfall« im Wege der Be,lün-
rung heg gewährten Darlehens, so daß eine Kündigung zu ungelegener Zeit nicht zu besorgen ist.



V.

Die am 1. Mai d. I . zur Rückzahlung fälligen 4 prozentigen Deutschen Roichsschatzanweisungenvon 1912 Serie II werden
Zinsschein— bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Sknnwert unter Abzug der Stückzinsen bis 30. April in Zahlung genoinn
Der Einreicher erlangt damit zugleich einen Zinrvorteil, da die ihm zugutekommenden Stückztnsen der Kriegsanleihe 50/o oder 4Y«o/o h»tra
während die von dem Nennwert der Schatzanweisungen abzuziehenden Stückzinsrn nur 4°/» ausmachen.

Wer lür die Reichsanleihe Tchuldb «chzeichn«ngen wählt, genießt neben einer KurSvergünstigung von 20 Pfennig für je 100i
alle Vorteile der Schuldbuch», die hauptsächlich darin bestehen, daß das Schuldbuch vor jedem Verlust durch Oiebstahl, Feuer oder sonstiges"
handenkommen der Schuldverschreibungen schützt, mithin die Sorge der Aufbewahrung beseitigt und außerdem alle sonstigen Kosten der Ver»
gensverwaltung erspart, da die Eintragungen in das Schuldbuch sowie der Bezug der Zinsen vollständig gebührenfrei erfolgen. Die Zinsen kön»
insbesondere auf Antrag auch regelmäßig und kostenlos einer bestimmten Sparkaffe oder Genossenschaft überwiesen oder übersandt werden. Nur>
spätere Ausreichung der Schuldverschreibung, die jedoch nicht vor dem 15. April 1917 zuläffig sein soll, unterliegt eine» mäßigen Gebühr.
sicht« der großen Vorzüge, welche das Schuldbuch gewährt, ist eine möglichst lange Beibehaltung der Eintragung dringend zu raten.

Der dargelegte Anleiheplan läßt erkennen, daß sowohl in den auslösbaren 4Y, prozentigen Ochatzanweifungen als auch in den 5,
zentigen Schuldverschreibungen der Reichsanleih» sichere und gewinnbringend, Vermögensanlagen dargeboten werden. Es ist die Pflicht eines jch
Deutschen, nach seinen Verhältniffen und Kräften durch möglichst umfangreiche Zeichnung zu einem »ollen Erfolg der Anleihe beizutragen,
demjenigen der früheren Anleihen nicht nachstebt. Da« deutsche Volk hat bei diesen Anleihen glänzende Beweise seiner Finanzkraft und des
beugsamen Willens zum Siege gegeben. Es darf daher bestimmt erwartet weiden, daß jeder für diese Kriegsanleihe auch di, letzte freie Mark be
stellt. Im Wege der Sammelzeichnuugen(Schulen gewerbliche und sonstige Betriebe) können auch geringe Beträge des Einzelnen verfügbar!!
macht werden. Auch auf die kleinste Zeichnung kommt etz an. Gedenke jeder de» Dankesschuld gegenüber den draußen kämpfenden Getreuen,!
für die Daheimgebliebenen täglich ihr Leben einsetzen. Jeder steuere bei, damit das große Ziel einos ehrenvollen und dauernden Frieden«
erreicht werde. Zu solcher Krönung des Werkes beizutragen, ist die dringende Forderung de« Vaterlandes.

Milkt ilir firirpiilfi | c!
Fünfprozentige Deutsche Reichsanleihe

zu 98,50
oder

Viereinhalbprozentige auslosbare
Deutsche Reichsschatzanweisungen

zu 95.
Die Kriegsanleihe ist

das Wertpapier des Deutschen Volkes
die beste Waffe für jeden Sparer

sie ist zugleich

die Waffe der Daheimgebliebenen
gegen alle unsere Feinde

die jeder zu Hause führen kann und muß
ob Mann, ob Frau, ob Kind.

Der Mindestbetrag von Hundert Mark
bis zum 30. Juli 1916 zahlbar

ermöglicht Jedem die Beteiligung.

, Man zeichnet
bei der Reichsbank, den Banken und Bankiers, den Sparkassen, den Lebensversicher¬

ungsgesellschaften, den Kreditgenossenschaften
oder

bei der Post in Stadt und Land.

Fehtlk Zkilhmnzstes ist-er 22. Mp.
Man schiebe die Zeichnung nicht bi» zum letzten Tag, auf!

Alles Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachtsn und auf jedem Zeichnungsschein
abgedruckten Bedingungen!

Zeichnungen auf die Kriegsanleihe
werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Hauptkasse(Rheinstraße 42) den
sämtlichen Landesbankstellen und Sammelstellen, sowie den Komissaren der Nassauischen
Lebensversicherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Einzahlungen auf die Kriegsanleihen
werden 51/*% und falls Landesbankschuldverschreibungenverpfändet werden, 5%
berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nassauischen Sparkasse verwendet
werden, so verzichten wir ans Einhaltung einer Kündigungsfrist, falls die Zeichnung
bei un>eren vorgenannten Zeichnungsstelleu erfolgt. Die Freigabe der Spareinlagen
erfolgt bereits am 31. März.

Direktion der Nassauischen Landesbauk.

Katholische Kirche.
Sonntag, den 5. März 1816.

Frühmeffe7 Uhr, Hospitalkirche7 Uhr,
nenkirche 8V,Uhr, Gymnafialgottesdienst8'/,
Hochamt IO Uhr.
Letzte Andacht5 Uhr. 1

Evangelische Kirche
Estomihi. 5. 3. 1916.

lO Uhr Gottesdienst in Hadamar.
Y-tUhr Kindergottesdienst in Hadamar.

Mittwoch, 8. März abds. 8 Uhr K-rieg«anbaö

Johann Jnng, Hadamai
Buchhandlung und Buchbinderei ..

|lllustr . Kriegsgeschichte. — 111. Zeitmj
Modeschriften. Unterhaltungsbeilagen

) «' und Ahmkidefimniirl
für de« Fremdenverkehr

zu haben in der Sxpediton diese« Blattc«

tu vorzüglicher Qualität  zu haben in
Druckerei von I . W Hövtsr.

ArdMiichri
zu haben in der Druckerei der Hadamarer Anzeig

Ioh Wilh . Härter.

Mein
sucht Beschäftigung im Laden und Cor

am liebsten in Hadamar.
Offerte unter „A. 100" an die Expd.

Briefkasten.
Dem angeblichen Leser des Hadamarer

zeigers zur qefl. Mitteilung, daß anonyme
schristen, wenn auch sachlich gehalten, keine
rücksichtigung finden.

Die Redaktio«
’SXSSL " J O_JC &L--J_ J3 (s
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Das stille Haus.

(Nachdruck verboten.)
lS stellte sich tie^

Roman von W. Kabel
(Schluß.)

m Spätnachmittag dieses Dienstags MD DMW
Metra , der fürs erste noch seine Wohnung im Hei

, dersenschen Hause beibehalten hatte , ganz überra-
z schend Edgar Bornemann ein.
B- „Tag , Bert , wie geht ' s ? Lange nicht gesehen . Freue

aufrichtig, daß ich dich wieder habe."
>er Millionär strahlte förmlich.
pch soll auch Grüße von Bonners , Hildegard eingeschlossen,
Ilen. Außerdem bist du für heute nach Wannsee zu einem

Isg ^.achen Abendessen freundlichst eingeladen. — Bitte , mach' dich
lUull ). Mein

wartet
_ ;en."

attl« rächst er-
mirmal,
)u . . ."
läter. —
dich in-

hen nur
kLirmüs-

nämlich
in» S chaper
^abholen.

famoser
las. Hät-
jni diese
'nag gar

zuge-
Nnd—

Beruf
. . etwas

Lir wol
nö z. B.
:e Woche
>men ei-
egeljgcht
i , die
auf dem

nsee ih-
(Son̂N-Platzt und die

amant"
uft wird

flpdA Erinne-
an den
Heider¬

bei dem
per run-

:et  Manzig-

mC Gul ^ rcheu verdient hat , - eben die von Baron von
feine > . ausgesetzte Belohnung ."

, Rnlck\f,rf ebem K*” e Lackstiefel zuknöpfte, richtete sich mit
"̂ >ck aus. „Verdient hat — ? — Was heißt das ? — Hat

Bertvundctenbehandlungdurch künstliche Höhensonne. (Mit Text.)

er denn die Barnbielschen Juwelen gefunden oder besser gesagt,
sie dem Spitzbuben Harprecht wieder ' abgesagt ?“

Bornemann Paffte ein paar Züge aus seiner Zigarette in
d-e Lu t. -„Alterchen, du wirst dich schon noch etwas gedulden
müssen , meinte er. ,„Dann fallen alle Schleier, alle, und Thomas-
Heidersens eigenartige Heldenfigur erscheint vor deinen Blicken
in ihrer ganzen Schönheit."

Mntra sprang so heftig auf,  daß der Stuhl ein Stück zurück-
prallte . „Ich werde dir mal was sagen, Edgar !" stieß er mit
bitterböser Miene hervor. „Ihr , du und Schaper , habt mich in
dieser Sache wie em kleines Kind behandelt . Als Werkzeug für
eure Plane war ich euch gut. Aber im übrigen wurde mir nichts
anvertraut — gar nichts ! Schaper speiste mich mit halben Än-
deutungen ab, und du tatest dasselbe — bis heute . Ich , der

eigentlich im
Mittelpunkte
der Geschich¬
te gestanden
hat , ich sehe
nochjetztnicht
klar,während
du in alles

eingeweiht
bist. — Nicht
einmal von
dem Erfolge
deiner Nach¬
forschungen

in Köln und
Amsterdam

bekam ich ein
Wort zu hö¬
ren . Stets re-
detesichScha-
perirgendwie
heraus : ,Wir
schweigen im
Interesse de:
Sache , wir
können, dür-
fen nicht eher
sprechen, als
bis der .letzte

ge-
i ' _

mir ja
lange

! Längst
habe ich das
satt, längst!"

Aufgeregten Schrittes begann er das Zimmer zu durchqueren
Begütigend streckte ihm Bornemonn da die Hand entgegen.
„Stopp , Alterchen! Sei wieder gut!  Dieser letzte Schlag ist

ja nun gefallen, und Schaper ivird uns nachher in Wannsee einen
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langen , übersichtlichen Vortrag halten , dem man getrost die
Überschrift ,Ein Verbrechergenie ' geben könnte . — Mach ' wieder
ein vergnügtes Gesicht , alter Bert , — sei brav , bitte , bitte ! Ich
Würde dir den Genuß an den Eröffnungen , die Schaper vom
Stapel lassen wird , total zerstören , wollte ich dir jetzt schon Hei¬
dersens Hauptgeheimnis enthüllen . Trotzdem will ich Gnade
walten lassen . Der von mir erwähnte ,letzte Schlag ' ist die heute
nachmittag erfolgte Verhaftung der Brüder Hcidersen . — So,
weiter sage ich aber kein WoA !"

Damit nahm er Matras Mantel vom Sessel und hielt ihn
dem Freunde hin . „Wohlan , Bert ! Je länger du hier bei deiner
Toilette zubringst , desto später erfährst du die Lösung des großen
Rätsels ! Vielleicht spornt es dich etwas an , wenn du weißt,
daß auch — Barnbiels , Vater und Tochter , bei meinen Schwie¬
gereltern erwartet werden ."

Matra antwortete nichts . Er schien fraglos noch immer leicht
„eingeschnappt " zu sein.

* -r-* . .
Im Salon der Wannsee -Villa war eine Stunde später eme

erwartungsvolle kleine Gesellschaft versammelt , die freilich ihre
Ungeduld vorläufig noch bezähmen mußte , da zunächst das „einfache
Abendbrot " einzunehmen war , welches BornemanN in einem
Gasthof nebst Weinen und Bedienung bestellt hatte und das wieder
einmal bewies , daß man in Berlin ohne sonstige Vorbereitungen
in drei Stunden erstklassige Speisen seinen Gästen vorsetzen kann,
wenn — man nur das nötige Kleingeld zur Verfügung hat.

Mutter Börmer , die von dem Baron zu Tisch geführt wurde,
überwand die erste Befangenheit sehr bald , da Barnbiel mit seiner
zwanglosen , heiteren Art ihr gutes Herz im Sturme gewann , so
daß sie nachher noch oft zu ihrem Manne sagte : „Weißt du , Alter,
die wahre Vornehmheit , die soll in einer echten , nicht gönnerhaf¬
ten Liebenswürdigkeit gegen jedermann bestehen . Das las ich mal
irgendwo . Und die Art von Vornehmheit besitzt ,unser ' Baron !"

Jedenfalls verlief die Mahlzeit äußerst angeregt , wozu wohl
nicht wenig der Sekt beitrug , den Bornemann zur Feier des
Tages zum Braten reichen ließ . — Dann begab man sich in
den Empfangsraum zurück. Die Herren zündeten sich eine Im¬
porte an , während für die Damen erlesenes Obst bereitstand.

Bornemann , der sich sozusagen als Gönner des Detektivs
fühlte , wandte sich jetzt mit der höflichen Frage an das „hoch¬
verehrte Publikum , ob der berühmte Herr Fritz Schaper mit
seinem Vortrage beginnen könne " .

Die eben noch so heitere Stimmung schlug mit einem Male
um . Tiefer Ernst und eine gewisse Feierlichkeit lagerten jetzt
über dem kleinen Kreise . — Und Fritz Schaper begann:

„Daß das Leben noch immer die besten Kriminalromane dichtet,
beweist ,der Fall Heidersen ' . Als ich damals mit der Beobachtung
des Hauses in der Philippstraße , wo ein eigenartiges gefährliches
Genie sein Heim aufgeschlagen hatte , betraut wurde , ahnte ich
noch nicht, welch interessante Arbeit mir bevorstand . Denn einem
wirklich genialen Verbrecher —■ und ein solcher ist Thomas van
Heidersen — die Maske vom Gesicht zu reißen , bedeutete für mich,
der ich meinen Beruf schnell lieben gelernt habe , geradezu einen
Genuß/ — Und nun will ich versuchen , wie ein geschickter Er¬
zähler die seltsame und seltene Geschichte eines raffinierten Ver¬
brechers klar und übersichtlich zu berichten . Ich benütze hierbei
zunächst die Ergebnisse der von meinem lieben Freunde und
Gönner Edgar Bornemann in Köln , Amsterdam und Hamburg
angestellten Nachforschungen.

In Köln gab es noch vor einem Jahre eine Diamantenhand¬
lung , die von drei Leuten gemeinsam betrieben wurde , — den
Brüdern van Heidersen und einem gewissen Ewald Pickler . Das
Geschäft , das schon lange nicht mehr recht ging , verkrachte schließ¬
lich vollständig , da die Firma durch allerlei unsaubere Machen¬
schaften das Vertrauen ihrer Kundschaft verloren hatte . Die
Seele des Unternehmens war der ältere Heidersen , ein Mann,
der dunklen Gerüchten nach in fremden Ländern schon mehrfach
mit den Gesetzen in Konflikt geraten sein sollte . Die drei Ge¬
schäftsteilhaber verschwanden aus Köln und lenkten ihre Schritte
nach Berlin , um sich ein neues ' Betätigungsfeld zu suchen. Im
Oktober vorigen Jahres kaufte Thomas van Heidersen dann mit
einer geringen Anzahlung — achttausend Mark — das völlig ver¬
wahrloste Grundstück in der Philippstraße und setzte es einiger¬
maßen wieder instand . Im Januar zogen die ersten Mieter ein
— die beiden alten Damen und der Rechnungsrat nebst Frau,
ruhige Leute , von denen Heidersen annehmen konnte , daß sie
sich um sein Tun und Treiben nicht viel bekümmern würden.
In demselben Monat , als das Haus in Heidersens Besitz über¬
ging , verlegte sein Bruder Alexander seinen Wohnsitz nach Ham¬
burg , wo er still für sich lebte und durch gelegentliche Geld¬
spenden an Arme und Bedürftige sich bald den Ruf eines wohl¬
tätigen Ehrenniannes zu erwerben wußte.

Dies alles hat Borneman durch mühselige Nachfra«
allen möglichen Personen ausgekundschaftel . Was nun so swen
gänze ich zu einem zusammenbängenden Ganzen mit Hj vohiu
umfassenden Geständnisses , das die Brüder heute gleich ßg ten F
Verhaftung unter dem Truck all der schwerwiegenden Belg ungel
Momente abgelegt haben . bei di

Ms die drei verkrachten Geschäftsteilhaber im Früh ! mas
verflossenen Jahres nach Berlin kamen , erfuhren sie du, dien
fall , daß der Baron von Barnbiel eine äußerst wertvoll '9en
mantensammlung besaß . Diese an sich zu bringen , war >„ Tote,
ihr ganzes Bestreben . Ewald Pickler , der von den drei,
anständigsten Eindruck machte , wurde mit Hilfe von A dem
papieren und Zeugnissen , die der auch in solchen Ding Dian
bewanderte Thomas gefälscht hatte , unter dem Name, fit f‘e
Harprecht in das Haus des Barons als Diener eingeschW galt
wo er bald infolge seiner Verschlagenheit das VertrauenMrledi
Herrn zu erringen verstand . Als die Brüder Heidersen sa»
der erste Teil ihres Planes so vorzüglich geglückt war , un»
hoffen könnten , die Juwelensammlung , deren Versteck der!
liche Harprecht schnell auskundschaftet hatte , in kurzen, jß
Gewalt zu haben , entwarfen sie einen neuen Plan , ur»
mit Hilfe der gestohlenen Diamanten einen gewinnbr^
Versicherungsbetrug in Szene setzen zu können . Zu diesem
kaufte der Mtere das Haus , während der Jüngere nach
ging und sich dort als untadeliger Ehreninann aufspieltt .1

Eine Woche , nachdem Thomas van Heidersen sein Gr«
bezogen hatte , inußte dann der ahnungslose Pickler die Iß
sammlung stehlen . Pickler und Heidersen trafen sich inl
Gasthof am Stettiner Bahnhof , und von dort lockte der/
seinen Genossen in das einsame Haus , ermordete ihn M
scharrte die Leiche im Keller ."

„Also Pickler war der Tote , den unser braver Hektor wH
meinte Matra kopfschüttelnd . „Wer war denn nun
Mann , den ich als Ewald Pickler kennen lernte ?"

„Das werden Sie sehr bald erfahren , Herr Doktor,
bei — die Leiche ist heute nachmittag ausgegraben morde
Verlvesung war noch nicht allzuviel vorgeschritten , da
den Körper förmlich in Chlorkalk eingebettet hatte ."

„Da sieht man , was für eine vorzügliche Nase meinU' " s
hat " , sagte Bornsmann stolz. ' J r"

Schaper nickte. „Wie geht es eigentlich unseren , vic,b . " ,-
Verbündeten ?" forschte er teilnehmend . 1

„Sehr gut . Morgen hole ich ihn vom Tierarzt ab ." ' t y(.
Da Matra sich ziemlich auffällig räusperte , um Scha L'«pje'

Fortsetzung seines Berichtes aufzufordern , nahm dieser de, gtT |X(
seiner Erzählung wieder auf . ^ lb j

„Um den n,it seinem Bruder bis in die kleinste Ei, >nntr
vereinbarten Plan durchführen zu können , mußte Thow [c c
Heidersen jedoch Ewald Pickler sozusagen wieder aufleben
Hierbei benutzte er eine sehr geschickt erdachte Maskerade . . t.u ^
auffallend lebhaften , großen Augen verbarg er hinter eine, |lf, ö(.
und klebte sich einen Bart an , während er seine feud )tfatten» ulIf y(
die ihn leicht hätten verraten können , durch Handschuhe ji
Eine Perücke trug er schon seit Jahren , legte sic jedoch oblAtem
er Ewald Pickler vvrstellen wollte . Dann kam sein blanke, yyy ,
Schädel zum Vorschein , in den , so ungeheuerliche vervrel ^ chei
Gedanken geboren wurden . Irgendeine rote Schminke gr jrer  y
um seinem blassen Gesicht ein frisches, gesundes Aussehen tt/  ^
leihen . Um seine eingefallenen Backen zu füllen , gebrav y,
denselben Trick, den vor ihm schon viele Gauner angewandt £ JItr
er schob sich zwei rundliche Stücke eines Gummiballes . $y,aß
Mund — und das Pausbackengesicht war fertig . Veränd m y e
nun noch seine Stimme , so konnte er sicher sein, daß uieili [UgC[,l
ihm den mageren Thomas Heidersen erkennen würde , zv > .ur y
als Ewald Pickler stets dick ausgepolsterte Kleider trug,ck derstü
einen recht stattlichen Leibesumfang verliehen ." )eib b

„Unglaublich — unglaublich !" entfuhr es Matra . H,,
das nicht früher gemerkt habe ! Jetzt ist mir alles klar. ! natür
trug ,Herr Pickler ' also stets die grauen Wollhandschu well r
krächzte wie ein heiserer Rabe !" „e'r R

Schaper lächelte mild . „ Sie sind nicht der einzige , de y, jej
dersen mit dieser Verkleidung lange Zeit getäuscht hat ", «ereit,

um dann fortzufahren : . Inas.er
„Der zu neuen , Leben erwachte Ewald Pickler mie gab

Januar in der Werterstraße die Wohnung , — Vorsicht -x Ka
abends , damit der Hausverwalter ihn nicht allzu genau bet lrm b
konnte , kaufte sich billige Möbel und bezog sein Henn .1 Blut,
dem Hausdiener niitgeteilt hatte , daß er öfters verreise , p rlich t
häufige Abwesenheit nicht weiter ' auf . So begann er de „d ho
Doppelleben als Heidersen und Pickler, das er mit gco Chak
wandtheit bis zuletzt durchgeführt hat . Betrat er dasH ‘, schl,
der Werterstraße in der Gestalt Heidersens , so tvurde . er vi uifs



ter mit derselben Ehrerbietung begrüßt wie der neue
n so soiene PMer , weil dieser schlauerweise dem Hauswart
^ " Oy" v d genau beschrieben und gebeten hatte,
.!/ / "" .Mindert aus und eingehen zu lassen.
ie< «-^diesem immerhin recht gefährlichen Spiel kam es unserem
... 0 \  A r zusralten , daß der ermordete Pickler keine Ver-

U»° dten besaß die sich vielleicht einmal nach ihm hätten er-
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tilgen können . Weiter halte Heidersen ja auch die Papiere

i

^ Diamanten verstand, die geraubten Barnbielschen Edelsteine,
., . . eigneten , vollkoinmen umgeschliffen worden.

fll]le nntt es den nächsten, schon schmierigeren Teil des Programms
0n* lei) iaen , bei dem Sie , Herr Doktor , auch eine Rolle spielen
. A  Heidersen brauchte für seine Pläne nämlich einen an-
H ßerrn , der womöglich mit dem Baron von Barnbiel
,UIt  mt ivar . Durch vorsichtiges Beobachten der Barnbielschen

/oi ^ rn te er Sie dann zunächst von Ansehen kennen und wußte
m anÄ bald durch das Manöver mit der Anzeige für das Vorder¬
es"» ._ n(« Wiptor in npfnttirrpn flffnr’hhptn

eser
h
elt^
Ä

v
) in1
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rt

k,ten in seinem Besitz, so daß ihm auch bei den Behörden
s °rlei Schwierigkeiten entstanden. Inzwischen waren dann
/i: 'hem  früheren Juwelenhändler, der sich auch auf das Schleifen

xuei

er in der Philippstraße als Mieter zu gewinnen . Nachdem
dies über Erwarten gut geglückt war , mußte auch ,Herr

nach Nr . 16 ziehen , da dieses Rätselwesen ebenfalls mit
besonderen Aufgabe bedacht war . Wie ,Herr Pickler " in

Hause seinen Einzug hielt , wissen Sie . Natürlich mußte
rsen zu derselben Zeit angeblich verreisen , um in seiner

Gestalt wieder auftauchen zu können . Dies tat er«n

wiq

ord>

tiei

näßig , wenn entweder ,Herr Pickler" oder ,Herr Heidersen"
ud auftreten sollte . Sehr witzig ausgeklügelt — und doch
witzig genug ! Aber davon später.
.Her tüchtiger Thomas verfuhr bei diesem Komödienspiel mit
ennenswerter Vorsicht , >vie wir festgestellt haben . Nie suchte

e zweite Wohnung in der Werterstraße direkt , sondern stets
auf Umwegen aus . Als Ewald Pickler zeigte er sich regel-
lg nur abends bei unsicherer Beleuchtung , während er bei
a, Herr Doktor Matra , insofern sich sicherte, als er Ihnen
ezu verbot , ihn jemals zu stören , und außerdem uoch jenes

erdachte Lauscherplätzchen hinter den: Porträtgemälde
^ von wo aus er Sie bequem beobachten konnte . Daß er die
cung in der Blauer seines Borderzimmers durch ein zweites,
f) großes Bild , das scheinbar ganz fest an die Wand angenagclt

fund sich doch in zwei Scharnieren leicht drehen ließ , ver-
, beweist aufs neue , mit welch schlau erdachten Mitteln
Mensch arbeitete.

rr nähern uns nun dem Schluß dieser seltsamen Geschichte,
alb Heidersen den Hund zu beseitigen suchte, liegt klar auf
and : er fürchtete , daß durch Hektor der Mord entdeckt werden

Inzwischen hatte er sich mit Herrri Doktor Matra auf
freundschaftlichen Fuß gestellt , so daß er es wagen konnte,
m nächsten Teil seines Programncs heranzugehen . Dieser
id darin , jeden Verdacht zu zerstreuen , daß die in seinem

unk befindliche Juwelensammlung mit der des Herrn Barons
^ifch sein könne , weiter darin , seine Sammlung , aus der er

' "ASteine , die ihn hätten verraten können , ausgemerzt hatte,
" 'pichst hoch gegen Diebstahl zu versichern . So bot er denn

Schein Herrn von Barnbiel die Juwelen zum Kauf au , schloß
rer Gegenwart den Versicherungsvertrag ab und — verreiste
:r, das heißt , er blieb in Wirklichkeit in der Gestalt Ewald
rs im Hause , zu dessen Wohnung er sich durch die Küche
Zutritt verschaffte , ohne daß ihn jemand beobachten konnte.

.. Stoalb Pickler wartete er dann beinahe acht Tage , bevor er
UJ" m den Haupttrick des ganzen Planes heranmachte,
nie« ngeblich kehrte er , am vergangenen Sonnabend von seiner
•; ? : zurück und lud Herrn Doktor Matra dann sofort zu einem

■ derstündchen harmlos ein , als ob er gern recht bald den
. )eid des Barons auf die Kaufofferte erfahren wollte . Bei

", m Besuch zeigte er Herrn Matra die Edelsteinsammlung —
jV natürlich nur zu dem Zweck, damit der Herr Doktor später
a ) l luell vor Gericht hätte beschwören können , daß die Juwelen

ner Nacht noch in dem Schrank lagen . Nachdem Herr Matra
. ; 1,1 ! eiu  Zimmer zurückgekchrt war , traf Heidersen seine letzten
i 'ereüungen für den Schlußakt dieses in seiner Art einzigen

nas . Er leerte die Juwelenkästchen , steckte die Edelsteine zu
ni« ® ® 'emetn  Schlafzimmer das Aussehen , als ob dort ein

*7 Mlvbt hätte , brachte sich sogar eine Schnittwunde
* >1 " " 8 besudelte den Fußboden an verschiedenen Stellen

Hi 5 . // ' um  die Mordtat , die er vorzutäuschen gedachte , recht
C,J . ^ , vzustellen. Sodann legte er die Maske ,Ewald Pickler"
^ch« lKt?'» « c*tl  Auto herbei , das vor dem Hause Ivarten mußte.

! , ŝ ' kfeur, der angeblich seinen Reisekoffer heraustragen
/ er  mit einen : Hammer hinterrücks nieder , schleppte
:x . Uss Bett und goß auf die Decke, die er über den Bewußtlosen
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zog , über dem Gesicht Chloroforn : aus . Das Weitere ist bekannt.
Die Alarmglocke schlug an , Hilferufe ertönten , woraufhin Herr
Doktor Matra sich zum Fenster hinausbeugte und Pickler erkannte,
der ein Bündel — nebenbei war ' s eine in ein Tuch eingewickelte
Bettdecke .— in das Auto schleppte und davonfuhr . Auch das hatte
Heidersen gewollt . Herr Matra sollte ihn sehen , damit der Verdacht,
Heidersen ermordet zu haben , sich auf Pickler lenke , den er dem
Herrn Doktor gegenüber ja zuletzt noch mit ein paar Redensarten
als einen Menschen hingestellt hatte , dem er nicht ganz traue ."

Schaper machte eine Pause.
„Jetzt muß ich"", begann er dann wieder , „notgedrungen etwas

näher auf meine eigene Person und meine Tätigkeit bei der Auf¬
deckung dieses verbrecherischen Vorhabens eingehen . Daß Hei¬
dersen und Pickler ein und dieselbe Person waren , entdeckte ich
an dem Tage , als ,Herr Pickler" in der Nacht ncid) dem Einzug
in sein neues Heim sofort wieder .verreiste ", in Wirklichkeit aber
in seine alte Wohnung in der Werterstraße zurückkehrte und von
dort aus dann später in der Gestalt Heidersens nach dem Norden
Berlins fuhr , um den Chlorkalk zu kaufen , mit dem er den Ver¬
wesungsgeruch der vergrabenen Leiche beseitigen wollte . Geahnt
hatte ich dieses Doppelleben Heidersens jedoch schon früher , näm¬
lich damals , als mir der Hausdiener erzählte , daß ,Herr Pickler"sehr
oft von Hause abwesend sei, außer mit einem gewissen Heidersen
gar keinen Verkehr pflege und ständig eine Brille und Handschuhe
trage . Besonders die Handschuhe waren es , die den ersten Argwohn
in mir aufsteigen ließen . Von Thomas van Heidersens auffallend
feuchtkalten Händen hatten Sie , Herr Doktor , mir berichtet , —
und , lag da die Vermutung nicht sehr nahe , daß ein Mensch , der
die Handschuhe nie ablegte , wenn er annebmen konnte , mit
anderen zusammenzukommen , irgendein Kennzeichen an seinen
Händen zu verbergen haben — ? Außerdem merkte ich aber auch
bald , und dies wurde mir ebenfalls von dem Hausdiener bestätigt,
daß / Pickler" und Heidersen nie gleichzeitig zu sehen ivaren , —
allerdings auch eine Unmöglichkeit , wie wir jetzt wissen.

Nun werden Sie auch endlich meine gelegentlichen Andeu¬
tungen verstehen , Herr Doktor , wenn ich davon sprach , daß Hei¬
dersen und / Pickler" unzertrennliche Freunde seien . Unzertrennlich
Ivaren sie ja in der Tat . — Als ich nun soweit Bescheid wußte,
bat ich Freund Bornernann , dem Vorleben unseres so verwand¬
lungsfähigen Thomas zunächst in Köln nachzuspüren . Bereits
nach vier Tagen erhielt ich von ihn , dann einen Brief , der mir
über die einstige Firma und die drei Teilhaber wichtige Auf¬
schlüsse brachte . Ihnen gegenüber , Herr Doktor , leugnete ich den
Brief jedoch damals ab , — aus Gründen , auf die wir nachher
noch zu sprechen kommen . Nachdem ich so erfahren hatte , daß
ein Bruder Heidersens in Hamburg lebe , legte ich mir bereits
alles das , was später vorfallen würde , ziemlich richtig zurecht,
Daß hier ein Versicherungsbetrug ins Werk gesetzt werden
sollte , war klar zu durchschauen . Wie die Brüder aber dabei im
einzelnen Vorgehen wollten , darüber hatte ich nur meine Ver¬
mutungen , die jedoch durch die Ereignisse der letzten Sonnabend-
nacht bestätigt wurden . Jedenfalls gab ich die Überwachung des
Hauses in der Werterstraße auf und vereinigte meine Hilfs¬
kräfte , meinen Bureauvorsteher Lemke und einen neu angestellten
Detektiv namens Wernicke, in der Philippstraße . Beide waren
mit Fahrrädern ausgerüstet , die mit Erlaubnis des Besitzers des
Holzhofes in einem Schuppen hinter dem Zaun untergestellt
wurden . Inzwischen hatte ich die ruhigen Tage , während Heidersen
angeblich verreist war und sich nur in der Gestalt Picklers blicken
ließ , dazu benutzt , um herauszubringen , ob Heidersen das Grund¬
stück etwa schon wieder weiter veräußert habe . Er hatte Ihnen,
Herr Doktor , doch erzählt , daß ein Agent ihm für das Haus einen
anständigen Preis geboten habe , und dies brachte mich auf den
Gedanken , mich auch in dieser Richtung genau zu unterrichten.
Nun — tatsächlich hatte unser Thomas seinen Besitz schon verkauft
gehabt , noch bevor Sie einzogen , mit dem Erwerber jedoch ver¬
einbart , daß die Übergabe erst am 1. Mai erfolgen solle. Dies er¬
fuhr ich auf dem zuständigen Grundbuchamt und bei dem Notar^
der den Vertrag verlautbart hatte , — natürlich nur durch allerlei
Winkelzüge , da mir freiwillig niemand diese Auskunft erteilt haben
würde . Da Höidersen das Haus also bereits am 1. Mai dem neuen
Eigentümer übergeben und , was ich zu erwähnen vergaß , selbst
ausziehen wollte , konnte ich mit Sicherheit annehmen , daß die
Schlußszene des fein ersonnenen Planes sich schon m allernächster
Zeit abspielen würde . Ich schärfte also meinen beiden Aufpassern
die allergrößte Wachsamkeit ein und beauftragte Wernicke , um auf
alle Möglichkeiten vorbereitet zu sein , nachts sogar als Beobachter
auf das Grundstück , dessen Rückfront an die des Heidersenschen An¬
wesens stößt . Unserem Thomas war mithin auch ein Entschlüpfen
nach dieser Seite unmöglich gemacht.

Dann kam der Sonnabend . Heidersen , angeblich von der Reift
zurück, war wieder in seiner wahren Gestalt aufgetaucht . In dieser



Nacht lagen wir drei , Wernicke, Lemke und ich, auf unseren ge¬
wöhnlichen Posten auf der Lauer . Wir hatten vereinbart , wie
immer in den letzten Tagen , bis vier Uhr morgens auszuharren.
Dann sollten zwei von uns heim¬
kehren , um sich ausschlafen zu kön¬
nen , und nur einer noch von der
Philippstraße aus das Grundstück be¬
obachten . Ich vermutete nämlich so:
passiert bis vier Uhr morgens nichts,
so bleibt ' s überhaupt ruhig . — Denn
baß der Handstreich für die Nacht ge¬
plantsei , stand für mich außer Zweifel.

Gegen ein viertel zwei Uhr er¬
schien dann Heidersen in der Ver¬
kleidung als Pickler auf der Straße
und besorgte das Auto . Wir blieben
ihm dicht auf den Fersen , ließen uns
jedoch nicht sehen . Nachdem der Alte
mit dem Chauffeur nach dem Hose
zu verschwunden war , holte Lemke
schleunigst die Fahrräder herbei , mit
oeren Hilfe es uns leicht gelang , dem
von Heidersen alias Pickler gesteuer¬
ten Wagen zu folgen . ■— Das Auto
fuhr nach dem Grunewald , und dort
warf Heidersen von der Brücke in
der Bismarckallee das offenbar mit
Steinen beschwerte Bündel , welches
eine Leiche vorstellen sollte , in den
Verbindungsarm der beiden Seen.
Hierauf brachte er das Auto nach König Nikita von Montenegro
dem Grunewaldforst •, ließ es am
Wegrande stehen und begab sich zu Fuß nach dem Lehrter
Bahnhof , wo er gerade noch den Nachtzug nach Hamburg er¬
reichte . Lemke , auf den ich mich vollkoinmen verlassen konnte,
begleitete ihn auf . dieser Fahrt , die , wie ich voraussah , im Hause
Alexander van Heidersens endigen würde . Ich selbst kehrte nun
schleunigst nach der Philippstraße zurück und gewann den Kom¬

missar , den ich
in alles einweih¬
te , für meinen
Plan , der da¬
rauf abzielte,
die Brüder Hei¬
dersen unbehel¬
ligt ' zu lassen,
bis Allexander
Heidersen sich
in Berlin ein¬
finden würde,
um Ansprüche
aufdieErbschaft
des anscheinend

Ermordeten,
sowie aus die
Versicherungs¬
summe zu erhe¬
ben . Drei Tage
lang mußten
die bedauerns-
wertenBerliner
Reporters sich
daher über den
wahren Zusam¬
menhang der
Ereignisse jener
Nacht vergeb¬
lich die Köpfe
zerbrechen . .De:
Erfolg meiner
'Maßnahmen -

war dafür aber
1°. .» vvh «WH.™ vauch  umsoglän-

zender . In der¬
selben Stunde,

«ls der eine Heidersen in Hamburg verhaftet wurde , wo er in
einem Gasthaus in seiner wirklichen Gestalt , nur -ohne Perücke
und mit der Brille vor den Augen , als Rentier Müller aus
Stettin Wohnung bezogen hatte, , ereilte auch den mtbm ' it hier
in Berlin das Geschick. — Ich habe setzt nur noch hinzüzusügen,'
daß Thomas van Heidersen vernünftig genug war , bei seinem
heute in Hamburg abgelegten Geständnis , dessen Inhalt der

ter Führer der am Lovccii geschlagenen montenegrinischen
Trappen , und sein Bruder Mirko.

hiesigen Polizei telephonisch übermittelt wurde , mit anz,
wo die Brüder die gesamten Diamanten der Barnbielschen l
lung verborgen hatten — im Keller der Wohnung ?((ej

van Heidersens . Sie bürfteu
loden mithin schon in den
Tagen zurückerhalten , Herr

„Das war wirklich ein gsi
angelegtes Verbrechen " ,meint
biel , wie von schwerer Last;
aufatmend . „Wäre den Brüdi
Plan geglückt, so hätten sie ni
die Juwele », sondern auch tf
Versicherungssumme eingeheii
Doch nun , mein lieber Herr
müssen Sie -schon noch so lß
würdig sein und mir einige
beantworten , die sich mir wD
Ihres Berichtes unwillkürlich
drängt haben und durch dech
antwortung mir manches no>
werdenwürde . Also zunächst:
verstand Thomas van Heidersen
mit dem Mechanismus eines
umzugehen , daß er es wagen iß
allein das Automobil zu stq
Anscheinend muß er doch früh^
einen Motorwagen besessen ha Cje b

Schaper zögerte etwas nt ^inM
Antwort . „Hierauf muß ich \ ; er,
leider eine Erwiderung schuldig t eint
den , Herr Baron " , meinte er s ausc
„In dieser Hinsicht ' bin ich selbst, n ve

lich noch nicht genau aufgeklärt . -Doch ' dürften Sie mij (scheu
Vermutung das Richtige getroffen haben . Sowohl die Bakk ve
Heidersen ' als auch der unglückliche Pickler lebten in Köln s, wärt
zeit , als ihr Geschäft noch gut ging , auf recht großem Fuße, , all
trieben einen Aufwand , als ' verfügten sie über Millionen ^ stenL
erfuhr Freund Bornemaun in der berühmten Karnevalsstadt pvöhi
verschiedenen Seiten . Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür , ordei
Heidersen tatsächlich einmal ein Auto besessen hat . In bet nd
richtsverhandluna , vielleicht auch schon früher , dürfte dieser? en
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vor seinem Palast in Cetinje.

voll aufgeklärt werden ."
Nun mischte sich auch Matra in die Anssprache ein.

Gründe
hatten

Sie , Herr
Schaper,
mir nicht

früher
mitzutei¬
len , daß
Heidersen
von Ih¬
nen schon

durch-
. schaut •
war?

Ehrlich
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überdiese
Geheim-
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mal vor,
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Ihnen Haarklein erzählt , wes Geistes Kind Ihr Wirt ist und
ich an späteren Ereignissen voräussah , wären Sie dann
imstande gewesen , Heidersen vollkommen harmlos gegestü

-in spci
SrfrischungShalle zum „Knusperhäuschen". (Mit Tck
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rückte
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en

zubessern , hatte der vielsei¬
tige Schaper eine Reihe
feinhumoristischer Vorträge
^Erinnerungen aus seiner
Schauspielerlaufbahn , zum
besten gegeben , wodurch er
auch schnell seinen Zweck er¬
reichte . Zu später Stunde
trennte man sich dann.

Eine Woche darauf wurde
dem Baron v. Barubiel von
zwei Beamten des Schöne¬
berger Polizeipräsidiums
gegen Quittung die ihm sei¬
nerzeit geraubte Juwelen¬
sammlung ausgehändigt.

Der Zufall wollte es,
daß Bert Matra gerade mit

, Mtfen Sie sich dann auch weiter so benommen , daß Jsa und Heinz hinten im Parke Tennis spielte , als die Über-
ke , ' - • e cva;  ggbe der Brillanten an den rechtmäßigen Besitzer stattfand.

Der Baron rief sofort die drei in das Haus und zeigte
ihnen freudestrahlend seine wiedergewonnenen Schätze . Dann
schickte er seinen Sohn unter einem Vorwände hinaus.

Heinz ver¬
schwand . Die

Me ' keinerlei Verdacht schöpfen konnte ? — Ich glaube kaum,
'gälte Sie nämlich für einen viel zu geraden , aufrichtigen
rakter um sich so weit verstellen zu können , wie Sie es in
nn Falle hätten tun müssen . Seien Sie überzeugt , Heidersen
ede Ihrer

heiij,egungen,

mit
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Das Torf Rjeguschi in Montenegro , der Geburtsort des Königs Nikita.
Ler Ort wurde von den bsterrcichlsch-ungarlschen Truppen nach der Erstünnung des Lovcen besetzt.)
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an Pickler zu überführen . Und — wer wollte mir dafür
daß Heidersen nicht schon bei den ersten gefahrdrohenden

das Weite gesucht hätte und uns entkommen wäre ? !
Herr Doktor , hier stand zu viel auf dem Spiel , als daß

auch nur der geringsten Unvorsichtigkeit schuldig machen
— Ähnlich habe ich mich Ihnen gegenüber ja schon einmal

chtfertigen gesucht. —
hoffe ich auf Ihr vol«
erftändnis ."

Matra reichte S chaper
pand . „Auf gute Kame-
waft auch fernerhin !"
e er herzlich . „Und wenn
fbeide mich als,dritten
Haber bei der Segeljacht
khmen wollt , so würdet
Zürich sehr zu Dank ver-
chten", fügte er hinzu,
üch der Baron war jetzt

en Detektiv herangetra«
kund klopftoihm freund«
l' tlich auf die Schulter.
t-Zch prophezeie Ihnen

große Zukunft . Dieser
minalsall muß . Sie - ja
ühmt machen. Meinen
en Dank für Ihre Hilfe,
7 Schaper ! Das Ge«
stbche erledigen wir

d  ui später ."
-̂ vch lange saß man in

und Saune beieinander,
an« l ^ zunächst noch etwas
geniÛ ^ b Stimmung auf-

Dentsche Feldgraue in Mazedonien.

junge Baro¬
nesse schaute
unschlüssig ih¬
ren Vater an,
in dessen Au¬
gen heute ein
seltener , wei¬
cher, zärtlicher
Glanz strahlte.

„Pa , muß
ich auch hin¬
aus ?" fragte
sie dann zö¬
gernd.

„Ich denke,
du bleibst des- ,
ser hier , mein
Kind " , erwi¬
derte er ,mit
ganz besonde¬
rer Betonung.
„Es dürfte dich
interessieren,

was ich unserem braven Doktor Wichtiges mitzuteilen habe ."
Damit wandte er sich Matra zu . „Mein lieber Freund , daß

ich meine Juwelensammlung zurückerhielt , habe ich zum größten
Teil Ihnen zu danken . Wären Sie damals nicht als Mieter .zu
Heidersen gezogen , so wäre der Stein nie ins Rollen gekommen,
nie wäre dann auch nur die Spur eines Verdachtes auf Heidersen

In den flandrischen Dünen : Ein ehemaliger Pferdestall , vom deutschen Marinelorps als Mannschafts-
kantinc eingerichtet . Phot . Lichte & Co ., Berlin.
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gefallen , selbst wenn er den Versicherungsbetrug ans ähnliche
Weise versucht hätte . Ich glaube nun Ihnen meinen Dank nicht
besser abstatten zu können, als daß ich Ihnen das Liebste anver-
traue , was ich außer meinem Sohne habe."

Der Blick des Barons wanderte jetzt langsam von dem hoch¬
erglühten Gesicht des jungen Schriftstellers zu seinem „Wildspuk"
hin, der in holder Verwirrung die Augen nicht aufzuschlagen wagte.

„Seit langem weiß ich, lieber Bert, " fuhr Barnbiel gütig fort,
„wie es um euch beide steht. Liebe und Gegenliebe las ich in so
manchem heimlich scheuen Blick, den Ihr tauschtet. Mir geht das
Lebensglück meiner Tochter über veraltete Unterschiede von Rang
und Stellung . Und deshalb : Wenn ihr euch wahrhaft und von
ganzem Herzen liebt — meinen Segen habt ihr !"

Mit einem unterdrückten Jubelrus flog die Baronesse dem
Iugendgeliebten an die Brust.

„Welche Undankbarkeit!" meinte Herr von Barnbiel schmun¬
zelnd. „Ich denke, den ersten Kuß hätte ich doch verdient !"

Thomas van Heidersen , der vom Schwurgericht wegen
Mordes zum Tode verurteilt wurde , entzog sich dem irdischen
Richter, indem er sich in seiner Zelle in einem unbewachten
Augenblick erhängte . Sein Bruder , der nur wegen versuchten
Betrugs unter Anklage gestellt werden konnte, kam mit wenigen
Monaten Gefängnis davon.

In der kleinen, reizend gelegenen Villa in der Herthastraße
oer Villenkolonie Grunewald , wo jetzt der Schriftsteller Bert
Matra mit seiner jungen Gattin wohnt , verkehren als häufige und
stets gern gesehene Gäste sowohl das Ehepaar Bornemann als
auch Fritz Schaper , der es schließlich durchgesetzt hat , daß die
Vorderfront der Villa in goldenen Buchstaben den Namen er¬
hielt , von dem nur die Eingeweihten wußten , welch tiefere
Bedeutung er hatte , — den Namen . „Das stille Haus".

Aus den Erlebn ssen eines (6renzwächters.
Nacherzählt von Leo Clement . «Nachdruck vervoien.,

1. Das weiße Kreuz.
^ §̂Ner das schlesische Gebirge nahe der preußischen Grenze

kennt — die großen Wälder , die an manchen Stellen
sogar in eine kleine Wildnis ausarten —, der dürfte sich vorstellen
können daß es ein Grenzwächter in seinem Dienste nicht so leicht
hat. Meilenweit muß er oft bei finsterer Nacht durch den öden
Wald schreiten, um den Posten zu erreichen. In der gefährlichen
Einsamkeit, bei schlechtem Wetter oder schneidender Kälte, da
lernt er erst zur Genüge seinen schweren Beruf kennen.

Dazumal , in den sechziger Jahren , wo die Wälder und Straßen
bei weitem nicht so belebt waren , wie heutzutage, damals hatten
auch die „Schwärzer" und Wilderer viel niehr Freiheit , ihr ruch¬
loses Handwerk zu betreiben . Gehörig mußte man all seine Sinne
zusammennehmen, um ihnen auf die feinen Schliche zu kommen.
Auw recht unheimlich konnte es zuweilen werden, bei stürmischer,
dunkler Nacht, und wer Lust, gefühlt hätte , das Gruseln zu er¬
lernen, dem tväre die beste Gelegenheit geboten worden. Ich
habe niemals Furcht gekannt, viel weniger noch an Gespenster
geglaubt, aber was mich dieses seltsame Gefühl einmal erkennen
ließ, null ich in .Kürze erzählen.

-I- *

Es war an einem gewitterschwcren Sommerabende , als ich
ineine Tour von K . e bis K- dorf antrat . Kein Lüftchen
regte sich. Schwerfällig flatterten die Vögel ganz nahe der Erde,
um sich dann geräuschlos auf irgendeinen schützenden Zweig
niederzulassen. Ein dumpfes Rollen in den Bergen kündete das
nicht mehr ferne Gewitter an. Die Dunkelheit brach sehr schnell
herein, und ehe ich mich dessen versah, kaum daß ich einige Schritte
tiefer in den Wald kam, war es auch schon stockfinstere Nacht. Es
war ein beschwerlichesGehen , denn ich sah nur meinen Weg,
wenn ein bläulicher Blitz nrir ihn beleuchtete. Allmählich erhob
sich ein Wind, der zürn Sturme anwuchs. Er stöhnte und sauste,
als wenn Furien durch den Wald zögen. Hier und da bekam ich
auch einen dürren Ast ins Gesicht. Jetzt ein greller Blitz— gleich
darauf ein Donner , daß die Erde erbebte. Im Gebirge ein Ge-
witter ! Da folgt Schlag auf Schlag , die Bäume ächzen und kra¬
chen, beugen tief ihre Kronen, und die schwächeren erliegen dem
Eturme . Die ganze Erde scheint in lodernden Schwefel getaucht.

Mühsam nur kann ich vorwärts schreiten. Gerne möchte ich
mich im Gebüsch vor dem strömenden Regen schützend verbergen,
doch ich muß meinen Posten zur rechten Zeit erreichen und darf
nicht säumen. Nun komme ich zu einem tiefen Hohlweg, der zu
beiden Seiten von hohen Felswänden eingeschlossen ist. Selten
begegnet man hier einem lebenden Wesen, und es scheint, als ob
sogar die Tiere diesen einsamen, unheimlichen Ort meiden woll¬
ten. Unwillkürlich muß ich mich erinnern , was sich unsere ältesten
Dorfbewohner erzählen. Es soll hier nämlich „umgehen".

„Höchstens ein Schwärzer oder ein Wilddieb", deq,Nen,
mir und schreite ruhig weiter. Trotzdem regt sich in nrj, ,te  rt.3
sam beengendes Gefühl, und ich wünsche mir, aus der
mir endlos scheinenden Schlucht draußen zu sein. - n r.

Plötzlich ein Blitz, ein ohrenbetäubender Donnerst s,egs
wie von unsichtbarer Hand emporgehalten erscheint etto, letzt
vom Wege ein weißes Kreuz. Ta ich nie zuvor, so oft ich Wa
gegangen bin, an der Stelle ein weißes Kreuz gesehen Hab che !
ich im ersten Augenblick, daß mir dies nur meine etwas ^ :n se
Phantasie vorgespiegelt. Doch nun sehe ich es beim „jJ sie !
Aufblitzen wieder — ganz genau. Ein eisiger Schauer “
mich — ich schließe einen Moment die Augen. Wie ich ni^
nach der Stelle sehe, schimmert mir das unheimliche Ze»
durch die Finsternis entgegen. Zum Überfluß hebt noch7
eule ihr jammervolles Geschrei an, so daß mir die Haarej
stehen. Doch da nützt nichts, ich muß weiter. Obgleich^
Gefühl des Grauens noch im Banne 'hält, nehme ich
sammen und entschließe mich, dem merkwürdigen Gest
die Spur zu kommen. Wer weiß, vielleicht ist es gar je™
absichtlich aus irgendeinem Grunde mich schrecken will.̂
auch schon meine Neugierde erwacht. Rüstig schreite lchßrneh
rade auf das Kreuz zu. llnd wie jetzt wieder der Blitz di« laut>
erhellt , steht es kaum dreißig Schritte vor mir. -Nun bei»
auch schwarze Umrisse um dasselbe. 8) wa

„Wer da ?" rufe ich. — Nichts, keine Anrworl. ch ihn
„Wer. da ?" — Wieder nichts. Liter
„Werda ? Oder ich schieße!" schreie ich nun . Zugleicĥ mit

mit aufgepflanztem Bajonett aus das Gespenst zu. M Gar
ganz in die Nähe gekommen, sehe ich, daß es nichts andi^
ein großer, schwarzer Sarg , nufgestellt, auf dessen Deckels
angestricbenes Kreuz genagelt ist. Solche Särge pflegen
ganz arme Leute zu benützen; denn es sind die denkbarI
Energisch greife ich nach dem Deckel, um ins Innere des!
lichen Fundes zu blicken. Da steht vor mir, zitternd auf
Körper, ein altes Männchen und hebt, vor Furcht tau]
Wortes mächtig, die dürren , knochigen Hände zu tnf
Unwillkürlich muß ich lächeln, wenn ich bedenke, wie tost
Grauen vor solch einem harmlosen Gespenste war.

Als sich der alte Mann von seiner Angst und seinemj
einigermaßen erholt hatte , gestand er mit bebender Stq
ihm sein Weib gestorben sei, und weil halt die Begrü
gar so groß wären , so hätte er sich den Sarg aus dem „Prck
geholt. Dann , als es so stark zu regnen angefangen , hüh
in demselben verborgen und mich nicht früher gehört,

kutsch«

ihn angerufen hätte . Nachher habe er lich aber erst nicht14#»«. UUljV 4U | VU 1/414IV » *' 44*44/44  4-4. 4. 4 \ Ul ' 41 4 4 (4 lliu/ll r
traut , aus großer Furcht , weil er doch den Sarg ..aeschwär»" b l

Der Zoll auf Särge war lehr gering, außerdem tatr ^ M
arme Alte, der sich mit so schwerer Bürde noch so.weit-» , •
mußte , leid — ich ließ ihn laufen. >

2. Ein schwerer Gang . Eden'
Einmal , es war im Spätherbst , da hatte ich die

B . bis K. zu passieren. Ich war etwas rajf1 i !.
gangen und beschloß nun , mich ein wenig auszuruhen . ‘
ich bei einer scharfen Biegung des Waldes an , wo bitf ;].L.
und hohen Sträucher mir ein behagliches Plätzchen zi» r ~
boten. Auch konnte ich von da aus alles beobachten, oM,^ chs
gesehen zu werden. Es war ein dichter Nebel und der '
in einen Schleier gehüllt. Das ist sehr günstig für die Le !:
etwas zu verbergen haben. H K do

Gemächlich lasse ich mich -auf einen Baumstrunk lüed̂ 'cĥ ,-.
meine Pfeife hervor, uni sie voii neuem anzustopfen. Na
gen kräftigen Zügen lege ich sie jedoch sachte nieder und h°

r nu

Leise, schleichende Schritte werden vernehmbar. Auch ei« g
Trippeln , wie von Kindern. Sie kommen näher und nähen )̂oe
sichtig erhebe ich mich und nehme mein Gewehr auf. A>
ich den ganzen Zug sehen. Ein Mann , ein Weib und zweiS e luo
letztere im Alter von zehn bis zwölf Jahren . Ein jedes: urmni
vieren hat ein Bündel auf dem Rstcken. Sie haben mich ch^ me
bemerkt, obzwar sie schon hart bei der Biegung angelcst (e
Ich verhalte mich Ml und warte , bis sie mir ganz nahe gel un j>

„Jesus , Maria !" schreit das Weib entsetzt auf und bst u j an
mächtig zusammen. Der Mann wirft sofort sein Bündels ^ sch
und eilt seinem Weibe zu Hilfe. Ein unfagbär qitalöoUa=
druck ist in seinen Zligen zu lesen. Schreck, Furcht vorl ejne
Angst um sein armes Weib, denn sie ist furchtbar elend, tramr
rend der Mann noch uin sie bemüht ist, sehe ich mir Meinet
schwärzten Bündel an. — Jedesmal , wenn ich Schwä u $g cj
tappte , regte sich ein Groll in mir , daß die Leute trotz desf tc
Verbotes und trotz der vielen abschreckenden Beispiele dt e & ai
immer in die alte Sünde zurückfallen, llnd dieser hier ! Ä n
man denn von solchen Menschen noch für Strafe verlange: — 3
sind gewiß sehr arm , das zeigt schon ihre dürftige Kleidung
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bej in« , mageren Gesichter. Ich befehle ihnen, ihre Sachen« .'„Lien und mit mir zu gehen,
bm fö bat sich mittlerweile etwas erholt und schreitet

n, ^7 aebrochen, an der Seite ihres Mannes vorwärts,
nerf.* , ' f aefteben sie mir auf meine heftigen Vorwürfe , dies
nersG,eg- gei . Geld gewesen, das sie bese sen, wofür

!letzte und einzigê ' Greisler in O. und toollte
Ä ^ °Wmen holen, da ihm alles ausgegangen- wäre. In
^ viel billiger, der Zoll jedoch sehr hoch - was

m 2* Irhtiidüt herzbrechend, und die Kinder weinen,
.er f i Weib schluchzt Ys - ^ verzweifelt
Ee dre Mutter wem ^ ^ ,fl nur ei„ gutse§  Werk

s (ILtt würde es mir lohnen. Viele haben mich schon so
ober niemals haben sie mir noch leid getan.

' s;„,s fn arm; wovon werden wir nun leben, ivenn Sie uns
's noch nehmen!" rief ein über das andere Mal das Weib.
' fatii mit einem Male mein Beruf sehr schwer und auch
vor, denn in mir stritten sich zwei Mächte — die Pflicht

ne"hätte îch sie laufen lassen, denn sie hatten nichts Wert¬
lauter Kleinigkeiten. Ich überlegte. Ganz allein waren
Wälde, keine Menschenseele weit und breit. Wenn ich es
wagte ? Wer sieht es ? Wer kann es erfahren ? Schon

R ihnen andeuten , zu verschwinden — da taucht vor uns
eiter auf — unser Kommissär. Nun ist es zu spät — sie

mit. Ich erinnere mich nicht, daß mir jemals ein der-
Gaiig so schwer gefallen wäre wie damals.
q angelangt , wurden ihnen die geschwärzten Sachen ab-
ie'n, das Weib und die Kinder entlassen.
Mann aber mußte seine Strafe absitzen, da er ganz

sunsähig war. __

Der Gulaschkanonier.
utscher Humor während der Schlacht. Von Kurt  Burg.

(Nachdruckverboten .)

ri;org diente bereits bei Ausbruch des Weltkrieges aktiv. Da
™ selbst Fleischer war und Fleischerssohn, kam er bald in

ge  und erfreute sich im 1. Bataillon der . . . er einer
Yen Beliebtheit, solvohl in der Kaserne als auch während
növers. Denn er war ein gewissenhafter Koch und setzte
ran, seinen Kameraden die Speisen so gut und schmack-

ne nur möglich zuzubereiten. Und hatte er einmal ein
; , .Mues Gericht zu kochen, so setzte er sich auf die Elektrische

,holte sich erst bei Muttern Rat , damit er ja nichts versah.
!>ine Kochkunst war dann auch im Felde von unschätzbarem

Georg, oder wie ihn die Gtameraden nannten : Schorsch,
ich immer ein gewisses Glück. Seine Mahlzeiten waren
er dann fertig, wenn Gefechtspause war , oder wenn die

den aus den vordersten Schützengräben abgelöst wurden
t Heißhunger zur Goulaschkanone eilten. Da kam Leben
erstarrten Glieder und die gefahrerschrecktenund vom
mgebenen Geister erwachten aufs neue,
rer aber klappte der Kram nicht. Und einmal hatte Schorsch
Speisekessel zur Beköstigung der Kameraden gebrauchs-
efüllt •— eine Ablösung war jedoch unmöglich. Die Eng-

. , denen die . . .er gegenüberlagen, kämpften sehr erbittert.
ie ■ immal eine Pause sollte zustande kommen!

. . ist doch gemeen ! dachte Schorsch.
nig $ mit Rindfleisch— und kalt werden lassen? — Das schmeckt
u •f k  nicht mehr ! Und gerade heute, wo es der Hauptmann
1 7 ers gelobt hatte und gesagt, daß es für die, die aus der:
■1c“ i zurückkommen werden, eine besonders begehrte Mahl-
-1as n werde. — Und jetzt kommen sie nicht!

.]  i Kamerad, der eben vorbeiging, ulkte ihn an : „Nu , heite
e lD0̂ övi Zeug nicht los ? Friß es alleene !"
ummer Kerl !" sagte Schorsch, eilte zum Hauptmann und

m'(t h melden.
ie wärsch denn, Herr Hauptmann , därf ich nich 'nans-

e gund  den Kameraden ' s Essen bringen, die müssen doch
d bq u fange hungern ? !"

bnsch!" fuhr der Hanptmann auf, „während der Schlacht?"
'wo aZ schad njscht! Jede Kugel trifft doch nich — ich mach's
m eine Verantwortung hin." Schorsch hatte gesprochen und
nnio. tramm stehen.

einetwegen!" antwortete zögernd der Hauptmann.
'iw 11 defehl !" stotterte Schorsch und war auch schon draußen,
Pfc ' M seinem Wagen und — fort ging's ohne jedes Besinnen.
. , a ' Kameraden wollten ihn an seinem Vorhaben hindern
^ n überreden , sie deuteten auf die Gefahr hin, in die er sich
du« ~~ ^ ber alles half nichts, Schorsch fuhr eben hirhinaus.

„'s war bloß schade um den schönen Reis , wenn ich nicht
bis 'nauskäm !" war seine einzige Antwort . Angsterfüllt und mit
den besten Wünschen schauten sie ihm nach. —- Selbst der Haupt¬
mann trat heraus und hoffte auf gutes Gelingen für Georgs
brave kameradschaftliche Tat.

Nun : dem Mutigen hilft Gott ! Wer wagt , gewinnt ! —
Georg kam glücklich draußen an und versorgte seine wackeren
. . .er bei größter Vorsicht tüchtig mit seinem vorzüglichen Reis
mit Rindfleisch. Jetzt gewannen sie draußen im Schützengraben,
zwischen Kugeln und Granaten , ihren Schorsch doppelt lieb: Er
war nicht nur ein guter Koch, er wagte auch etwas ! — Als sein
Kessel leer war , kehrte er zurück.

Schorsch war eigentlich immer froh, auch im Felde ; denn er
kannte keine Furcht — was er aber da draußen im Schützen
graben gesehen und erlebt hatte , das stimmte selbst ihn weich,
der doch von Beruf täglich mit Fleisch und Blut und Knochen
zu tun hatte . - Das ist der Krieg!

Als Georg auf dem Rückweg mit seinem Wagen in dem zick
zackförmigen Laufgraben fuhr, fand er einen verwundeten Käme
raden liegen. Ein Toter , den die Sanitäter nicht mit fortge
bracht haben ? Oder ist er ihnen unterwegs gestorben?

Georg hält an, befühlt ihn. — Er ist noch warm.
„Kamerad !" ruft Georg und rüttelt ihn derb.
Der schlägt die Augen auf, atmet kurz und tief und sink!

wieder um. Ohnmächtig! denkt Georg, faßt ihn abermals derb
an und öffnet ihm die Halsbinde.

Glücklicherweise kommt der arme Verlassene bald zu sich.
Georg erinnert ihn an die Gegenwart , an die Gefahr , in der sic
beide stehen, und die Angst verhilft ihm zu vollem Bewußtsein.

„Hängst dich hinten dran an mein'n Wagen , wir sin bald zurück!
Gesagt — getan!
Aber die Sache war nicht so einfach! Erstens vermochte der

Verwundete nicht zu gehen, er hängte sich nur so dran an den
Wagen und ließ sich ziehen. Georg hatte dadurch sehr schweres
Fortkommen . Und zweitens waren die Engländer aufmerksam
geworden , hielten den Speisekessel für weiß was für eine Höllen
Maschine und richteten ihr Feuer darauf . Schorsch merkte das
und jetzt war's ihm nur um den verwundeten Kameraden.

„Weeßte was ? Das wird nischt! Ich komme nicht vom
Fleck, und schließlich erwischt's uns alle beede." Schorsch nimm!
vom Kessel den Deckel ab, faßt den Verwundeten , setzt ihn be
herzt hinein —- Deckel drauf und fort. — Das wurde auch höchste
Zeit ; denn die Engländer schickten Granaten!

„Die dummen Hunde !" sagte Schorsch, „ich kann doch wegen
den een' nich erst e Rotes Kreuz an meinen Wagen malen !"

Gestrickte Gamasche für Kinder von 2— 3 Jahren.
(Erforderlich : 100 Gramm weiße Wolle.)

Man beginnt die Gamasche auf einem Anfschlag von 68 Maschen
und strickt 50 Runden 2 rechts, 2 links. Tann folgen 5 glatte Riefen aus
4 R. r., 2 R. !., 4 R. r., 2 R. >., 4 R. r. Man beginnt das Grundmuster,
für welches man eine Masche
zunehmen muß. Erste Reihe:
2 M. !., 1 M. r. Tie 4 folgen¬
den Runden rechts. Dies Muster
wird 17mal wiederholt. In den
beiden letzten Mustern nimmt
man 5 Maschen ab. Dann 5
glatte Riefen, wie oben beschrie¬
ben. Es folgen 50.R. 2 r., 2 l.
Run beginnt der kleine Keil am
Fuß . Zuerst strickt man von dem
hinteren Teil der Gamasche 30
M. in hin und her gehenden
Reihen 20 Nadeln 2 r.,2 l. Auf
2 Hilfsnadeln niinmt man die
seitlichen Ränder dieses Teiles
— an jeder Seite 10 M. — auf
und strickt das Fnßblatt 2 r., 2
l. weiter. Damit im Zusam¬
menhang strickt man die aufge¬
nommenen Maschen an beiden
Seiten stets rechts, !o daß wech¬
selnd im Keil obenauf eine
Rechts- , eine Linlsnadel liegt.
Da, wo Fnßblatt und Keil an¬
einanderstoßen, werden bei jeder Hinreihe 2 Maschen zusammengestrickt.
Auf diese Weise sind die Keile in der 20. Radel fertig. Roch 20 Rade!»
vom Fußblatt weiterstricken, dann nimmt man alle Rundmaschen vom
Fußblatt und von den Keilen an beiden Seiten auf und strickt als Ab¬
schluß des Ganzen noch 5 Runden ; 1 R. r., 2 R. l., 2 R. r. und mäsch!
dann glatt und fest ab.

Fürs Baus
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Unsere LUcier

Ter „Palast " des Königs Nikolaus in Eetinjc.

Bcrwundctenbchandtung durch künstliche Höhensonne. Schon lange
iveiß man, daß die außerordentlichen Heilwirkungendes Sonnenlichtes von
den unsichtbarensogenannten ultravioletten Strahlen herrühren, und man
trat daher dem Gedanken einer künstlichen Herstellung von Sonnenbädern
näher. Nachdem L>r. Arons im Jahre 1892 den Ouecksilberlichtbogen ent¬
deckt und der amerikanische Ingenieur Cooper Hewitt eine Reihe von Jahren
darauf die erste brauchbare Quecksilberlampe fertiggcstellt hatte, gelang es
Heraeus in Hanau, ein Quarzglas herzustellen, das weit höhere Tempera¬
turen aushält als Glas und für ultraviolette Strahlen ungleich durchlässiger
ist. Die von der Quarzlampengesellschastin Hanau gebaute Quarzlampe
hat es dann ermöglicht, ultraviolette Strahlen in Form von künstlichen
Sonnenbädern medizinisch zu verwerten. Die neue Quarzlampe, die unter
dem Namen „Künstliche Höhensonne" bekannt ist, findet gegenwärtig in
den Kriegslazaretten umfangreiche Verwendung. Vor allem sind es größere
Hautdefektenach
Erfrieren, Ver¬
brennen und

Kontusionen,
sowie hartnäcki¬
ge eiterndeKno-
chenverletzrmg-
en, die für diese
Behandlung in
Frage kommen.
Meistens tritt
schon nach der
zweiten oder
dritten Bestrah-
htng ein Erfolg
ein; die Haut
bildet sich mit
auffälliger Ge¬

schwindigkeit
neu. Die Bestrahlungen werden zu Anfang nur einige Minuten fortgesetzt;
allmählich steigert inan ihre Dauer bis auf eine halbe Stunde . Wichtig ist
die auffällige Hebung des Kräftezustandes und das bald eintretende Sinken
der Körpertemperatur. Die Wunde wird durch die Bestrahlung gleichzeitig
desinfiziert. Auch bei Wundstarrkrampf sind gute Erfolge erzielt worden.

Erfrischungshalle zum „Knusperhäuschen" auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz. Die deutschen Feldgrauen haben in einem Schützengrabenim
Priesterwald eine Erfrischungshalle 'eingebaut , die es ihnen ermöglicht,
sich in der Ruhestellung einige Leckerbissen zu besorgen.

IM
Gewinnsüchtig. Tante : „Nein, Jute ich mich gefreut habe, als bu

gestern deinen Besuch ankündigtgst; ich' habe sofort die' Waschfrau ab
bestellt, die heute kommen sollte!" —' Richte : „Das war doch gerade
nicht nötig, Tantchen." — „O, das bißchen Wäsche iverden lvir beide doch
wohl allein besorgen können!" '

Bei dem Kommerzienrat 2 .', der eine als Schönheit gelfimde und
infolge ihres Reichtums' vielümworbcue Tochter besitzt; erschien eines Tages
ein junger Assessor, der ein paarmal im Hause des Kommerzienrats aus
und eingegangen war. Er hielt um die Hand der Tochter an. Der Kom¬
merzienrat, der von dem Assessor nichts,besonders Günstiges gehört hatte,
verhielt sich dieser Bewerbung gegenüber ziemlich kühl, so daß der Assessor
seine Zuflucht zn einer leidenschaftlichen Ar,swallung nahm niid a'usrief:
„Ich kann nicht leben ohne Ihre Tochter!" — „Das glaube ich, bei Jhrein
Ilcinen Gehalt !" antwortete der reiche Mann spöttisch.

Beweise, daß du deine Kinder liebst ! Jeder Vater und jede Mutter
sagt: „Ich liebe mein Kind über alles. .Deshalb arbeite .ich auch von früh
bis abends für meine Kinder." Damit allein beweisen die Eltern noch nicht
ihre Liebe zu ihren Kindern. Den Hauptbeweis der Elternliebe gibt die
Erziehung, die Eltern ihren Kindern angedeihen lassen. .Dest Mutter liegt
es zuersstob, sich in die Seele des Kindes zu vertiefen, mn"es demgemäß
erziehen zu können. Erst dann, wenn sich die Mutter mit dem Seelen¬
leben des Kindes vertraut gemacht hat, ' werden die besten' Erziehungs¬
ergebnisse erzielt. Genau so unrichtig ist es, einen Sohn in einen Beruf
hineinzuzwingen, der ihm keine Freude macht, oder zu dem ihm die geistigen
oder körperlichen Anlagen fehlen. Sehr oft iverden aus sonst zufriedenen
Kindern dadurch die verbittcrtsten Menschen. Ebenso ist es mit der Ver¬
heiratung der Töchter. Vielfach iverden die Mädchen in allen"möglichen
hauswirtschaftlichen Arbeiten angelernt , nur , einen praktischen Bechuf lassen
die ivenigsten Eltern ihre Töchter »och lernen. Weil man ' glaubt, man
brauche doch für spater nichts weiter zu verstehen, als den Haushalt 'zu
führen. Wenn nun aber die Hausfrau genötigt sein würde, mit zü ver¬
dienen? Oder der Ernährer wird ' ihr durch einen' plötzlichen Tod dahin-
gerafst. Ist es dann Fürsorge der Eltern zu nennen, wenn die junge Frau
mit ihren Kindern rat - und hilflos dasteht, weil sie nicht iveiß, wie.sie sich
das tägliche Brot für sich und ihre Familie verdienen kann? Dann ist es
schwer, einen Erwerb zu suchen, ioenn die Kenntnisse nicht ausreichen.
Wenn Eltern ihre Kinder wirklich lieb haben, so nrüssen sie alle, ganz gleich,
ob Knaben oder Mädchen, einen bestimmten Beruf erlernen, der ihnen in
allen Lebenslageneine feste Stütze bieten kann. Ich hörte einst einen Vater
sagen: Solange ich lebe, müssen die Töchter bei mir bleiben und meinem
Rate folgen. Wenn ich gestorben bin, dann können sie tun, ivas sie wollen."

Allerlei 3 E -̂ 51

Das ist auch eine Logik, die nichts anderes ist als härtester Ego
inan liebt, gibt uran doch nicht grausain allen Schicksalsschläge>il
preis ! Gottlob gibt es aber auch aufgeklärte Eltern, die ihre?
festen Boden stellen, darnit sie schon von Jugend an einenz
besitzen. Wohl dem Kinde, das solche rechtdenkende Eltern
Andenken solcher Eltern werden sie stets in Ehren halten. ■

Gemeinnütziges

MMWÜWMi

Schnelles Bcrgabfahren kann den Insassen des Anton
gefährlich iverden. . Insbesondere sei darauf hingewiesen,.
schwacher Fahrzeuge mit den Leistungen starkpferdiger Wagen i
rieren dürfen. Ein leicht gebautes Fahrzeug mit schwachem^
eine für die Ebene berechnete Höchstgeschwindigkeit von 4
besitzt, ist natürlich der Beanspruchung nicht geivachsen, um
meter zu Tal zu fahren. Dazu lonunt, daß beim plötzlichen
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Die Hauptstraße der Residenzstadt Cetinje.

Gladiolen sind eine Zierde für jeden Garten und verdie»
der leichten Behandlung vermehrte Anpflanzung. —-- Gute M
Atalanta rot , Ada iveiß und Oliva gelb. Zu . 1
Trupps gepflanzt , nehmen sie sich schöner aus Anflös^
als einzeln. Damit sie feststehen und auch kräftig
werden, sind sie tief zu pflanzen.

' ' Die trockenen Spitzen an den Birnbäumen
sind nicht, immer eine Folge schlechter-Unter-

' grundverhältnisse oder des Schorfpilzes, r sondern
es können auch Schädlinge, in erster-Linie' dis
Birnholzwespe, die Ursache sein. Wer .nun solche
Triebe aufschneidet, wird darin Larven finden,
die sich von dem Mark ernähren. 4 -- Sämtliche
Spitzen sind abzuschneidenund zu verbrennen.

Grüne Unkräuter , die keine reifen Samen haben, werden!
"Ngegrabech da sie beim 1

den fimgen Pflanzen zug»
stechen der Beete vorteilhaft mit ^ inge'gräben, da sie beim
Boden erwärmen und diese Wärnw

Arithmogriph.
1 2 3 4 5 6. Ein deutscher.Komponist.
2. 7 6 8 9 2. Ein Kontinent . - .
G 8 2 10 1112 . Brücke in Venedig.

*13/2_4 11 12  13. . Stadt in Brasilien.
14 15 16 17 5 10. Ein Instrument. .

'18 5 17 17 5 10. Ein deutscher Dichter.
2 G 6 5 17 12. Ein dänischer Dichter.
19 6 2 4 19 13. Ein Planet. ..

Die Anfan gsbuchstab en "ergeben den
Namen 'einer Staht in»'Russisch-Polen,
die jetzt in deutschem Besitze, ist. . ^ «

. - - ' " Wilhelm Spafitch.
Schachlösnngen: ' . 7

Nr. 146. 1) Dal—d2; droht matt auf h2.
Nr. 147. l ) Th- Tl Kd2 - 6

2) Th—£2f Kei <
.. . 3) Th—a2: etc. ' ^

Richtige Lösnngrn: :
Nr. 134. Von H. Brandt - in Docken» ^
hüben. Hauptl. G. Hi n d e r er in Unter»,
gröningen. N.̂ S chültze in M-ühlau., L-Gr. 3
in Großmövern. E. Wulff  in Klankenese.
Nr. 135. Bon H. Br an dt in Dockenhuden. '
L. Gr, Zn' Großmövern. ' E. ^W'u ! f f »in. ?
Blankenese. — Nr. 137. Bon Fr, Hub er
in.WolfratHhausen. Lehrer.F. Schäf .er in 1
Essen-Ruhr. G. L. R. 'in F. — Nr.-138. -
Bon̂ Musk. O. Philipp czhl,  z) A in
Grottkamm,'Schles. ' G. L' R.' in F.'Lehrer
F.' Schäfer in Essen—Ruhr. Nr.  140 u.
141. Von W. Stein  in Hermanifftadt.

. . Scherzrätsel.
.Zwj' i Zeichen, entnommen einerä
Flugs eine Maid man vor sich ftd

Fritz Gugg es
Problem Rr . 148

Von C. Dehler . L
Ntirodni Politika coli.

- *. Schwärz.

- A - £ C D K
: {»** Weiß. '
Matt in 2 Zügen.

Auflönmg folgt in nächster Nummer. .

Auslösung des Bilderrätsels in voriger Nummer:
Liebe ist wie der Tau, sie fällt auf Nosen und Nesseln.

kU!e kkechte Vorbehalten.

Verantwortliche Schriftleitung von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und^
gegeben von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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